Das „Kreuz der Lumpen“ und ein offener Steinkasten auf dem Dach der Kathedrale von Santiago de Compostela by Horst, Ronny
 
 
8	
Ronny	Horst	
	
Das	„Kreuz	der	Lumpen“	und	ein	offener	Steinkasten	auf	dem	Dach	der	Kathedrale	
von	Santiago	de	Compostela	
	
	
Die	 Kathedrale	 von	 Santiago	 de	 Compostela	 im	
Nordwesten	 der	 Iberischen	 Halbinsel	 gehört	 zu	
den	 am	 dichtesten	 beforschten	 Bauwerken	 der	
Kunstgeschichte.	 Hier	 sind	 auch	 die	 zahlreichen	
Beiträge	 hervorzuheben,	 welche	 der	 Jubilar	
selbst	im	Laufe	der	vergangenen	Jahre	verfasste.	
Der	Rahmen	dieses	Bandes	bietet	einen	will‐
kommenen	Anlass,	um	auf	eine	bauliche	Sonder‐
barkeit	 einzugehen,	 die	 in	 dieser	 Form	 nur	 in	
Santiago	 anzutreffen	 ist.	 Die	 Rede	 ist	 von	 dem	
„Kreuz	 der	 Lumpen“	 (Cruz	dos	Farrapos	 oder	de	
los	 Harapos),	 das	 auf	 einem	 Steinkasten	 mitten	
auf	dem	Dachfirst	der	Kathedrale	senkrecht	über	
dem	Apostelgrab	positioniert	ist	(vgl.	Abb.	1‐3).	
Die	Westwand	 des	 Steinkastens	wird	 durch‐
brochen	 von	 einer	 kleeblattförmigen	 Öffnung	
(Abb.	2),	wohingegen	die	anderen	drei	Wandein‐
fassungen	 geschlossen	 sind.	 Die	 Ostwand	 ist	 ein	
wenig	 höher	 als	 die	 Seitenwände	 und	 hat,	 wie	
diese,	 oben	 einen	 geraden	 Abschluss,	 während	
die	 Westwand	 einen	 giebelförmigen	 Abschluss	
aufweist.	 Leicht	 erhoben	 auf	 einem	 Steinsockel	
befindet	 sich	 oben	 auf	 dem	 kleinen	 Giebel	 die	
Figur	eines	knieenden	Widders,	der	den	Eindruck	
erweckt,	 als	 werde	 er	 von	 dem	 imposanten	
Kreuz,	das	sich	auf	seinem	Rücken	erhebt,	durch‐
stoßen	 (Abb.	 3).	 Das	 Kreuz	 besteht	 aus	 Kupfer	
und	 ist	 etwa	 zwei	 Meter	 hoch.	 Dessen	 Bezeich‐
nung	 als	 „Kreuz	 der	 Lumpen“	 rühre	 nach	 allge‐
meiner	Auffassung	daher,	dass	in	dessen	Nähe	die	
zerschlissenen	 Kleider	 der	 ankommenden	 Pilger	
abgelegt	 oder	 sogar	 verbrannt	 worden	 sein	 sol‐
len.	
Entstanden	 sein	 dürfte	 der	 Steinkasten	 mit	
dem	 Kupferkreuz	 in	 der	 romanischen	 Bauphase	
der	 Kathedrale.	 Die	Widderfigur	 datiert	 vermut‐
lich	noch	aus	den	1120er	Jahren.	Diese	Elemente	
tauchen	 in	 den	 einschlägigen	 zeitgenössischen	
Schriftquellen	 zwar	 nicht	 auf,	 jedoch	 muss	 das	
nicht	 bedeuten,	 dass	 sie	 zum	Zeitpunkt	 der	 Ent‐
stehung	 dieser	 Texte	 noch	 nicht	 existierten.	
Wenn	 man	 bedenkt,	 dass	 der	 berühmte	 Bischof	
und	 spätere	 Erzbischof	 Gelmírez	 Mitte	 der	
1120er	 Jahre	 einen	 französischen	Glockengießer	
nach	 Santiago	 holte	 und	 auch	 sonst	 bereits	 An‐
strengungen	 unternahm,	 um	 „den	 Schmuck,	 den	
er	 als	 für	 seine	 Kirche	 notwendig	 und	 ehrbrin‐
gend	 betrachtete,	 zu	 erwerben	 oder	 zu	 kaufen“	
(Historia	 Compostellana,	 II	 77,	 ed.	 Falque	 Rey	
1988,	 S.	 377),	 wird	 man	 nicht	 leugnen	 können,	
dass	 die	 Dachpartie	 rund	 um	 den	 Vierungsturm	
in	 dieser	 Phase	 schon	 vollendet	 war.	 Für	 eine	
Datierung	 in	 die	 romanische	 Bauepoche	 spricht	
ebenfalls,	 dass	 solche	 auf	Widderfiguren	 stehen‐
den	 Siegeskreuze	 auch	 in	 anderen	 romanischen	
Kirchen	 Galiziens	 vorkommen.	 Ebenso	 ist	 auf	
eine	 ähnliche	 Kombination	 von	 Kreuz	 und	Wid‐
der	 hinzuweisen,	 die	 den	 Giebel	 des	 Nordquer‐
hauses	 von	 Santiago	 krönt.	 Ferner	 gibt	 es	 eine	
bemerkenswerte	Ähnlichkeit	zwischen	dem	klee‐
blattförmigen	 Dreipassbogen	 des	 Steinkastens	
und	 den	 Dreipass‐Blendbögen	 im	 Außenbereich	
des	 Chorumgangs	 auf	 dem	 Dach,	 weshalb	 zu	
vermuten	 ist,	 dass	 diese	 Elemente	 der	 gleichen	
Bauphase	zuzuordnen	sind.	
Was	 auf	 dem	 Dach	 der	 Jakobus‐Kathedrale	
und	 insbesondere	 am	 „Kreuz	 der	 Lumpen“	 ge‐
schah,	 lässt	 sich	 heute	 nicht	 mit	 Bestimmtheit	
sagen.	Die	Quellenlage	ist	spärlich,	und	diejenigen	
Aussagen,	die	wir	haben,	datieren	aus	der	frühen	
Neuzeit	 oder	 gar	 aus	 dem	 19.	 Jahrhundert.	
Grundsätzlich	 ist	 aber	 festzustellen,	 dass	 das	
Dach	 der	 Kathedrale	 in	 viel	 stärkerem	 Maße	 in	
kultische	 Handlungen	 eingebunden	 war	 als	 bei	
anderen	Sakralbauten.	Als	essenzielle	Vorausset‐
zung	dafür	kann	die	Steineindeckung	des	Daches	
gesehen	werden,	das	dadurch	problemlos	begeh‐
bar	und	auch	in	brandschutztechnischer	Hinsicht	
sicher	ist.	
Einige	 Quellen	 weisen	 darauf	 hin,	 dass	 man	
zu	 bestimmten	 Zeiten	 das	 Dach	 betreten	 durfte.	
Das	 geht	 z.	 B.	 aus	 einem	Reisebericht	 des	 Augs‐
burger	 Patriziers	 und	 Diplomaten	 Sebastian	
Ilsung	hervor,	der	im	Jahre	1446	eine	Pilgerfahrt	
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nach	 Santiago	 unternahm:	 „Und	 mag	 eider	 man	
gan	uf	der	kirchen	zuo	abergost,	da	stat	ain	kricz,	
ist	 von	 himell	 her	 ab	 komenn.	 […]	 Und	 beschen	
altag	 grose	 zaichenn“	 (Ilsung,	 Kapitel	 XIV,	 ed.	
Honemann	 1988,	 S.	 90).	 Sicherlich	 ist	 mit	 dem	
„kricz“	 das	 „Kreuz	 der	 Lumpen“	 gemeint.	 Neben	
dessen	himmlischer	Herkunft	und	den	Wundern,	
die	 es	 gewirkt	 haben	 soll,	 ist	 interessant,	 wann	
man	 das	 Dach	 betreten	 durfte:	 „zuo	 abergost“.	
Damit	 wird	 eine	 Zeitspanne	 von	 Anfang	 August	
bis	September	bezeichnet,	die	möglicherweise	am	
6.	August,	dem	Verklärungsfest,	begonnen	haben	
könnte.	 Da	 das	 Ereignis	 der	 Verklärung	 Christi	
auf	 dem	 Tabor	 für	 das	 Selbstverständnis	 der	
Prälaten	 der	 Jakobus‐Kathedrale	 elementar	 war	
und	spätestens	seit	dem	10.	Jahrhundert	in	meh‐
reren	spanischen	Kirchen	gefeiert	wurde,	könnte	
hier	ein	Zusammenhang	bestehen.	
Wir	können	zumindest	einige	Grundzüge	der	
Rituale	erahnen,	wenn	wir	die	Ausführungen	der	
französischen	 Schriftstellerin	 Marie‐Catherine	
d’Aulnoy	 (1650‐1705)	 zur	 Kenntnis	 nehmen.	 In	
ihrem	 Werk	 „Relation	 du	 voyage	 d’Espagne“,	
welches	das	Hofleben	der	Habsburger	in	Spanien	
behandelt,	kommt	die	Autorin	auch	auf	die	Ritua‐
le	 der	 Santiago‐Pilger	 zu	 sprechen.	 Demnach	
hätten	sich	die	Pilger,	nachdem	sie	die	Jakobusfi‐
gur	 am	 Altar	 umarmt	 hatten,	 auf	 das	 mit	 Stein‐
platten	 bedeckte	 Dach	 der	 Kathedrale	 begeben.	
Dort	befinde	sich	ein	Metallkreuz	(zweifellos	das	
„Kreuz	 der	 Lumpen“),	 an	 das	 die	 Pilger	 einige	
Fetzen	 ihrer	 Kleidung	 gebunden	 hätten.	 Außer‐
dem	 seien	 sie	 durch	 die	 Öffnung	 unter	 diesem	
Kreuz	hindurchgekrochen,	die	so	eng	sei,	dass	sie	
auf	 dem	 Bauch	 rutschen	 mussten:	 „Ils	 passent	
sous	cette	Croix,	par	un	endroit	si	petit,	qu’il	faut	
qu’ils	 se	 glissent	 sur	 l’estomach	 contre	 le	 Pavé	
[…]“	 (Aulnoy	1691,	Bd.	 1,	 S.	 230).	 Leider	wissen	
wir	 nicht,	 ob	 das	 Ritual	 des	 Hindurchkriechens	
frühneuzeitliche	 oder	 gar	 hochmittelalterliche	
Wurzeln	hat.	Dass	 es	Ende	des	17.	 Jahrhunderts	
erwähnt	wird,	deutet	darauf	hin,	dass	es	zu	dieser	
Zeit	noch	praktiziert	wurde.	
Von	ähnlichen	Vorgängen	berichtet	auch	José	
María	 Zepedano,	 selbst	 Kanoniker	 der	 Jakobus‐
Kathedrale,	 in	seinem	umfangreichen	Werk	„His‐
toria	 y	 descripción	 arqueológica	 de	 la	 basílica	
compostelana“	 (1870).	 Zepedano	 spricht	 von	
einem	grünen	griechischen	Metallkreuz,	das	man	
auch	 das	 „Kreuz	 der	 Lumpen“	 nenne.	 Man	 sage	
seit	jeher,	fährt	er	fort,	dass	die	armen	Pilger	ihre	
zerschlissenen	 Kleider	 in	 dem	 Steinkasten,	 über	
dem	 sich	 das	 Kreuz	 erhebt,	 zurückgelassen	 und	
stattdessen	vom	Kapitel	neue	bekommen	hätten:	
„Se	 dice	 desde	 tiempo	 inmemorial	 que	 los	 pere‐
grinos	 pobres	 dejaban	 sus	 destrozados	 vestidos	
en	 el	 pilon	 de	 canteria	 donde	 está	 la	 cruz,	 y	 en	
cambio	el	Cabildo	 los	 socorría	 con	otros	nuevos.	
Bajo	este	concepto	 la	cruz	 Ilamada	dos	Farrapos	
es	 histórica	 […]“	 (Zepedano	 y	 Carnero	 1870,	 S.	
228‐229).	 Leider	 liefert	 Zepedano	 zwar	 keine	
weiteren	 Quellenverweise,	 jedoch	 ist	 angesichts	
seiner	tiefen	Kenntnisse	der	lokalen	Verhältnisse	
davon	auszugehen,	dass	diese	Aussage	nicht	 aus	
der	Luft	gegriffen	ist.	
Schließlich	 wird	 das	 „Kreuz	 der	 Lumpen“	
auch	von	Antonio	López	Ferreiro,	einem	weiteren	
Kanoniker,	 in	 seiner	monumentalen	 „Historia	de	
la	 S.A.M.	 Iglesia	 de	 Santiago	 de	 Compostela“	
(1898‐1911)	 erwähnt.	 Er	 bemerkt,	 dass	 dieses	
Kreuz	deshalb	 so	genannt	werde,	weil	die	Pilger	
ihre	alten	Kleider	an	dessen	Fuß,	wo	ein	Steinkas‐
ten	 sei,	 zurückgelassen	 haben.	 Ferner	 vermutet	
López	 Ferreiro,	 dass	 das	 Kreuz	 ursprünglich	 ein	
Prozessionskreuz	 gewesen	 war	 (vgl.	 López	 Fer‐
reiro	 1898‐1911,	 Bd.	 3,	 S.	 145‐146,	 auch	 ebd.,	
S.	135‐137	mit	Abb.	S.	136).	
Setzen	 wir	 voraus,	 dass	 die	 zitierten	 Aussa‐
gen	 in	 die	 richtige	 Richtung	 weisen,	 zieht	 das	
einige	 Implikationen	 hinsichtlich	 der	 symboli‐
schen	 Bedeutung	 solcher	 Rituale	 nach	 sich.	 Be‐
denkt	man	die	Position	des	Steinkastens,	der	auf	
der	sakralen	Hauptachse	der	Kirche,	also	in	medio	
ecclesiae,	senkrecht	über	dem	Apostelgrab	instal‐
liert	 wurde,	 dürfen	 wir	 annehmen,	 dass	 allein	
schon	 durch	 diese	 besondere	 Stellung	 die	 Be‐
deutsamkeit	 des	 Arrangements	 betont	 werden	
sollte.	 Denn	 es	 darf	 nicht	 in	Vergessenheit	 gera‐
ten,	 dass	 in	medio	 ecclesiae	 situierte	 Objekte	 in	
romanischen	 Kirchen	 einen	 besonderen	 kulti‐
schen	Status	hatten.	
Das	 Ritual	 des	 Kleidertausches	 –	 noch	 dazu	
auf	 dem	 Dach	 –	 mutet	 seltsam	 an,	 jedoch	 darf	
nicht	 vergessen	 werden,	 dass	 sich	 dieses	 Ritual	
nur	 aus	 dem	 für	 Santiago	 typischen	 Pilger‐
Kontext	heraus	erklären	lässt.	Wir	haben	es	allem	
Anschein	nach	mit	einem	Ritual	der	symbolischen	
und	durchaus	auch	der	physischen	Reinigung	zu	
tun,	das	den	Abschluss	der	Pilgerreise	bildete.	Die	
hierauf	 folgende	 Neueinkleidung	 evoziert	 den	
Gedanken	an	eine	Erneuerung	im	Sinne	von	Pau‐
lus,	 der	 an	 die	 Epheser	 schrieb:	 „Erneuert	 euch	
 
 
10	
aber	in	eurem	Geist	und	Sinn	und	zieht	den	neuen	
Menschen	 an,	 der	 nach	 Gott	 geschaffen	 ist	 in	
wahrer	 Gerechtigkeit	 und	 Heiligkeit“	 (Eph	 4,23‐
24).	Das	 „Anziehen	des	neuen	Menschen“	wurde	
vollzogen	durch	das	Ablegen	der	alten	Pilgerlum‐
pen,	eventuell	 gar	durch	das	Verbrennen	dersel‐
ben	und	durch	das	Neueinkleiden.	Zwar	war	es	in	
Anbetracht	 der	mehreren	 hunderttausend	 Santi‐
ago‐Besucher	 pro	 Jahr	 in	 den	 Hochzeiten	 des	
Pilgerwesens	gewiss	nicht	üblich,	dass	jedermann	
seine	 alten	 Kleider	 in	 Gänze	 in	 dem	 Steinkasten	
deponierte,	 jedoch	 kann	 man	 sich	 umso	 besser	
vorstellen,	 dass	 die	 Pilger	 ein	 paar	 Fetzen	 ihrer	
alten	 Kleider	 pars	 pro	 toto	 in	 den	 Steinkasten	
warfen	oder	an	das	„Kreuz	der	Lumpen“	banden.	
Ein	 anderer	 Aspekt	 erscheint	 indessen	 noch	
interessanter	 als	 der	 Kleidertausch:	 das	 Hin‐
durchkriechen	 durch	 die	 Dreipassöffnung	 unter	
dem	Kreuz.	Zunächst	ist	festzustellen,	dass	es	sich	
bei	 diesem	 um	 ein	 Triumphkreuz,	 ein	 Tropaion,	
handelt.	 Solche	 Kreuze	 mit	 geschwungenen	 En‐
den,	 deren	 Tradition	 bis	 ins	 4.	 Jahrhundert	 zu‐
rückreicht,	 haben	 ihren	 Ursprung	 mit	 einer	 ge‐
wissen	 Wahrscheinlichkeit	 im	 byzantinischen	
Raum.	So	ist	es	auch	kein	Wunder,	dass	Zepedano	
von	einem	griechischen	Kreuz	(„una	cruz	griega“)	
spricht.	 Die	 Tatsache,	 dass	 sich	 dieses	 Triumph‐
kreuz	 auf	 einer	 archaisch	 anmutenden,	 knieen‐
den	 Widderfigur	 erhebt	 und	 sie	 gleichsam	 zu	
durchstoßen	scheint,	muss	ebenfalls	betont	wer‐
den.	 Es	 handelt	 sich	 um	 ein	 Opfertier.	 Deshalb	
verwundert	 es	 nicht,	 dass	 die	 Figur	 noch	 rote	
Farbspuren	erkennen	lässt.	
Im	 Alten	 Testament	 spielt	 der	 Widder	 eine	
wichtige	Rolle	im	Opferritus	(vgl.	z.	B.	Gen	22,13;	
Ex	 29,19‐28;	 Lev	 8,22).	 Die	 Widder‐Symbolik	
wird	 außerdem	 in	 den	 „Etymologiae“	 des	 Isidor	
von	 Sevilla	 aus	dem	7.	 Jahrhundert	 beschrieben.	
Das	12.	Buch,	welches	sich	der	Tierwelt	widmet,	
bezeichnet	den	Widder	dabei	explizit	 als	 „Opfer‐
tier“	 (vgl.	 Isidor,	 Etymologiae,	 XII	 1,11,	 ed.	
Barney,	 S.	 247).	 Dabei	 ist	 die	 Verbindung	 zwi‐
schen	dem	Widder‐Opfer	und	der	dadurch	erziel‐
ten	 Reinigung	 zu	 sehen,	 die	 auf	 einer	 archaisch	
anmutenden	Ebene	 dem	 entspricht,	was	 im	Mit‐
telalter	durch	Bußrituale	erreicht	werden	sollte.	
Obwohl	 die	 Quellenlage	 recht	 dünn	 ist	 und	
weiterführende	 Schlüsse	 deshalb	 kaum	 möglich	
erscheinen,	sprechen	die	wenigen	Indizien	dafür,	
dass	 der	 Steinkasten	 für	 solche	 Bußrituale	 ge‐
nutzt	 wurde.	 Dabei	 muss	 bedacht	 werden,	 dass	
Buße	 das	 Hauptmotiv	 einer	 mittelalterlichen	
Pilgerreise	 war.	 Vorstellbar	 ist,	 dass	 die	 Pilger	
respektive	Pönitenten,	die	eine	besonders	schwe‐
re	Schuld	auf	sich	genommen	hatten	und	vermit‐
tels	 der	 normalen	 Liturgie	 keinen	 Ablass	 zu	 er‐
halten	vermochten,	an	dem	Ritual	teilnahmen.	Sie	
krochen	durch	den	Dreipass	in	der	Westwand	des	
Steinkastens,	 also	 unter	 der	 Vertikalachse	 des	
Siegeskreuzes,	 hindurch,	 sodass	 sie,	 bildlich	 ge‐
sprochen,	das	Kreuz	auf	sich	nahmen.	Symbolisch	
taten	die	Pönitenten	nichts	anderes,	als	im	Sinne	
der	 paulinischen	 Lehre	 ihren	 eigenen	 Leib	 mit	
seinen	 Trieben,	 symbolisiert	 durch	 den	 roten	
Widder,	zu	kreuzigen	(vgl.	Gal	5,24).	Die	Idee	der	
mystischen	 „Selbstentwerdung“	 hat	 eine	 lange	
Tradition,	 die	 in	 der	 paulinischen	Gedankenwelt	
bereits	klar	 erkennbar	 ist	 (vgl.	 z.	B.	Rom	8,13;	2	
Cor	13,4).	
In	der	Predigt	„Veneranda	dies“,	welche	zum	
„Codex	Calixtinus“	und	damit	zu	den	wichtigsten	
mittelalterlichen	 Quellen	 mit	 Santiago‐Bezug	
gehört,	 ist	 von	 Bußpilgern	 die	 Rede.	 Zum	 Grab	
des	 Apostels	 Jakobus	 hätten	 sich	 alle	möglichen	
Menschen	begeben,	„[…]	manche	barfuß,	manche	
mittellos,	andere	aus	Gründen	der	Buße	mit	Eisen	
beladen	[…]“,	und	„[…]	wieder	andere	tragen	auf	
den	 Schultern	 Ketten	 oder	 Handfesseln,	 von	 de‐
nen	sie	durch	den	Apostel	aus	den	Gefängnissen	
der	 Tyrannei	 befreit	wurden	 […].“	Weiter	 unten	
heißt	es	im	Zusammenhang	mit	der	Pilgertasche:	
„Sie	 ist	aus	der	Haut	eines	 toten	Tieres	gefertigt,	
weil	 der	 Pilger	 selbst	 sein	 mit	 Lastern	 und	 Be‐
gierde	 versehenes	 Fleisch	 abtöten	 soll	 […]“	 (Co‐
dex	Calixtinus,	ed.	Herbers,	S.	62‐63,	65).	
Auf	 dem	 Dach	 der	 Kathedrale	 von	 Santiago	
ereignete	sich	demnach	eine	spezielle	Form	eines	
Pönitenten‐Rituals,	 das	 mit	 den	 Prinzipien	 des	
Pilgerns	 eng	 verwoben	 war.	 Der	 Kleidertausch	
und	 die	 mutmaßlichen	 Kleiderverbrennungen	
können	mit	 anderen	Säuberungsritualen	kontex‐
tualisiert	 werden,	 die	 die	 Pilger	 auf	 dem	 Weg	
nach	Santiago	vollzogen.	Die	alten	Kleider	symbo‐
lisierten	die	Sünde,	die	nun	abgelegt	wurde.	Der	
Ritus	 des	 Hindurchkriechens	 unter	 dem	 Kreuz	
hingegen	 brachte	 die	 seelische	 Läuterung	 der	
Pilger	symbolisch	zum	Abschluss.	
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Abb.	1:	Santiago	de	Compostela,	Dach	der	Kathedrale,	Ansicht	des	Steinkastens	mit	Widderfigur	von	Sü‐
den,	©/Foto:	Ronny	Horst	
	
	
Abb.	2:	Santiago	de	Compostela,	Dach	der	Kathedrale,	Blick	in	den	Steinkasten	von	Westen,	©/Foto:	Ron‐
ny	Horst	
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Abb.	3:	Santiago	de	Compostela,	Dach	der	Kathedrale,	Ansicht	der	Widderfigur	mit	dem	„Kreuz	der	
Lumpen“	von	Nordwesten,	©/Foto:	Ronny	Horst	
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